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VORWORT

Im Zuge von Urbanisierung und Verdichtung, 
bei gleichzeitig begrenzt zur Verfügung stehen-
dem Bauland, wird die Höhe zunehmend als 
Ressource entdeckt. Der Markt für Hochhäuser 
boomt; ihre Relevanz für eine nachhaltige 
Stadtentwicklung prägt den Diskurs in Fach-
kreisen und weit darüber hinaus. Denn die 
Typologie von Hochhäusern ist keine einfache. 
Hochhäuser prägen Stadtbilder, verändern 
den Standort und polarisieren aufgrund ihrer 
Erscheinung. Auch ist das Hochhaus in der  
Regel keine günstige und flexible Typologie, was 
sich in hohen Mieten und eingeschränkten 
Nutzungen widerspiegelt.  

Wie jedes Gebäude ist natürlich auch das 
Hochhaus ein gebauter Lebensraum. Aber gera-
de das Hochhaus wird häufig auf seine skulptu-
rale Erscheinung reduziert und die Wirkung auf 
das Quartier ausgeblendet. Dabei liegt gerade 
in der Interaktion mit dem Ort und seinen 
Bewohnern und Bewohnerinnen das Potenzial 
für eine nachhaltige Stadtentwicklung. 

Wie kann es gelingen, dass sich ein Hochhaus 
trotz seiner Vertikalität in das Stadtgefüge 
einbindet? Wie kann ein Mehrwert für  
diesen Ort und seine Bewohner und Bewoh- 
nerinnen geschaffen werden? Wie kann  
die Konstruktion und Gestaltung der Räum-
lichkeiten so konzipiert sein, dass sich ein 
Hochhaus auch wandelnden Anforderungen 
stellen kann? Welchen Beitrag leistet das 
Hochhaus für die angestrebte Durchmischung 
einer Stadt und wie ressourcenschonend ist 
seine Erstellung und der Betrieb? Das ist nur 
eine geringe Auswahl von Fragestellungen, 
die angesichts der zunehmenden Beliebtheit 
von Hochhäusern dringend beantwortet  
werden müssen und die Hinweise auf die Kom-
plexität dieser Typologie liefern. 

Zusätzlich haben sich Vorschriften und Nor-
men geändert. So ist mit der Liberalisierung 
der Brandschutzvorschriften die Höhenbe-
schränkung für Holzhäuser gefallen und die 
Regulierung der Höhen für Hochhäuser neu 
definiert worden. Daraus ergeben sich neue 
Perspektiven für den Holzbau beim Einsatz 
von Hochhäusern. Zumal Technologien wie 
Vorfabrikation, modulares Bauen und serielle 
Fertigung im Holzbau bereits eine Tradition  
haben und die Übertragung dieser Techno
logien auf das Hochhaus, unter Verwendung 
von Holz, eine Chance für diese Typologien  
darstellt. Zusätzlich kann Holz als nachwach-
sender Rohstoff einen wichtigen Beitrag  
zur Reduktion von CO2 leisten und lokale Wert-
schöpfungsketten aktivieren.  
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Die Komplexität dieser Überlegungen ist An-
lass für unser Institut, sich intensiv mit der  
Typologie des Hochhauses und ihrem Potenzial 
für ein resiliente Stadtentwicklung ausein
anderzusetzen und uns gezielt mit Fachleuten 
aus Praxis und Wissenschaft zu vernetzen.  
Die vorliegende Publikation baut auf den Er
kenntnissen des Forschungsprojektes «Holz
HybridHochHaus – Typologie für Hochhäuser 
in Holzhybridbauweise zur urbanen Verdich-
tung» auf, das von einem interdisziplinären 
Team an der Hochschule Luzern Technik & 
Architektur und Unternehmen sowie Planungs-
büros aus der Praxis unter der Leitung des 
Kompetenzzentrums Typologie & Planung in 
Architektur (CCTP) erarbeitet wurde. Im Mit-
telpunkt der Forschungsarbeit stand die Ent
wicklung einer spezifischen Hochhaustypo- 
logie in Holzhybridbauweise und die Evaluation, 
welchen Beitrag diese Typologie zur qualitativ 
hochwertigen Verdichtung im urbanen Raum 
leisten kann.  

Das Autorenteam bedankt sich bei der «Inno-
suisse – Schweizerische Agentur für Innova
tionsförderung» und den Projektpartnerinnen 
sowie der Begleitgruppe aus der Praxis.  
Die engagierten Diskussionen, die konstruktive 
Kritik und der interdisziplinäre Diskurs wurden 
vom Forschungsteam sehr geschätzt und sind 
ein Garant für eine erfolgreiche Forschungs
arbeit im Dienste eines resilienten, gebauten 
Lebensraums. 
 
Prof. Dr. Peter Schwehr 
Hochschule Luzern – Technik und Architektur 
Kompetenzzentrum Typologie & Planung in 
Architektur (CCTP) 
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MOTIVATION

Wenn allein im Jahr 2017 in der Summe  
144 Hochhausprojekte fertiggestellt wurden, 
kann man von einem Hochhausboom spre-
chen.1 Auch wenn ein Grossteil der Projekte 
im asiatischen Raum angesiedelt ist, so lässt 
sich nicht übersehen, dass das Hochhaus in 
heutigen Debatten um Architektur und Stadt
entwicklung einen gewichtigen Platz einnimmt. 
Dazu passend schreibt Andrea Glauser einlei-
tend in ihrer Studie Vertikales Bauen in Europa 
«Himmelsstürmer sind wieder in» und beruft 
sich auf einen Beitrag in der Neuen Zürcher 
Zeitung anlässlich der Ausstellung L’invention 
de la tour europeenne im Pariser Pavillon de 
l’Arsenal.2 Dabei verweist sie auf die Kern-
punkte der aktuellen Diskussion rund um den 
Hochhausbau:

«Wenn heute vom Hochhausbau die 
Rede ist, sind Verweise auf Bevölke­
rungswachstum und eine zunehmende 
Urbanisierung des sozialen Lebens meist 
nicht weit. Durch die Stapelung von 
Flächen soll zusätzlicher Raum generiert 
und der ‹Zersiedelung› [dem ‹urban 
sprawl›] Einhalt geboten werden.»2

Im Rahmen der Debatten zu den Themen 
Nachverdichtung und der effizienteren Nutzung 
von Baulandreserven wird das Bauen in der 
Vertikale nicht selten als probates Mittel zum 
Schutz von innerstädtischen Grün- und Freiflä-
chen in den Fokus der Diskussion gestellt. Disku-
tiert man die effizientere Nutzung von Bauland  
durch Hochhäuser, so sind auch rein ökonomi-
sche Interessen nicht ausser Acht zu lassen. Wo  
es Bauordnungen und Richtlinien zulassen, ge-
nerieren Hochhäuser durch die Stapelung von 
Flächen eine höhere Ausnutzung von Grund
stücken und sind unmittelbar mit Renditefragen 
verknüpft. In diesem Kontext bedeuten höhere 
Häuser meist auch eine höhere Rendite.

Im Mittelpunkt der Hochhausdiskussion stehen 
vor allem, aber keineswegs ausschliesslich, 
vertikale Büro- und Wohnräume. Die Dringlich
keit, die Ausnutzung der innerstädtischen 
Baulandreserven effizienter zu gestalten, zeigt 
sich auch anhand immer skurriler anmutender 
Nutzungen in der Vertikalen. Hochhausfried-
höfe in Brasilien und Japan oder Experimente 
im Bereich des Vertical Farming in New York 
zeigen neue Wege der urbanen und ressourcen
schonenden Nachverdichtungen auf, auch 
wenn diese Beispiele nicht immer in unseren 
kulturellen Kontext zu übertragen sind.3 

Vertikal Farming
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Vor allem in Asien wachsen die Metropolen 
rasant in die Höhe und innerstädtische Hoch-
häuser sind aus dem Stadtbild nicht mehr 
wegzudenken. 

Wurden die vertikalen Akzente in Europas 
Städten in ihrer Historie durch Kirchtürme oder 
Schornsteine gesetzt, so sind Hochhäuser 
heute auch in Europa urbaner Ausdruck einer 
prosperierenden Wirtschaft und ambivalent 
diskutiertes Instrument zur innerstädtischen 
Nachverdichtung.

Fokussiert man den Betrachtungsperimeter 
auf die Schweiz, so lässt sich beobachten, 
dass sogar kleinere Städte abseits der grossen 
Zentren Hochhauskonzepte erarbeiten und 
so die Voraussetzung schaffen, um das Hoch-
haus in das lokale Stadtbild zu integrieren.

Der Roche-Turm in Basel, mit einer Höhe von 
178 m, das im Jahre 2018 höchste Gebäude 
der Schweiz, spielt im Wettlauf um die höchs-
ten Häuser der Welt keine entscheidende Rolle.  
Trotzdem ist er Ausdruck dafür, dass das  
vertikale Bauen in der Schweiz in neue Höhen
bereiche vorgedrungen ist. 

Biel

Olten

Fribourg

St. Gallen

Schaffhausen

Chur

Lausanne

Luzern

Genève

Basel
Zürich

Aarau

Bern

Zug

Hotspots der Schweiz in der Hochhausdiskussion
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AUSGANGSLAGE 
UND  
FRAGESTELLUNG

Diese Höhenbereiche sind seit 2015 auch für 
den Holzbau erreichbar: Mit der Liberalisierung 
der Brandschutzvorschriften im Jahr 2015  
in der Schweiz ist die Höhenbeschränkung für 
Holzbauten gefallen und die Höhenregelung 
für Hochhäuser durch die VKF neu definiert 
worden. Dadurch ergeben sich neue Perspek
tiven für den Holzbau in der Schweiz. Holz, ein 
Baustoff mit hohen ökologischen und nach-
haltigen Eigenschaften, hat die Chance, sein 
Potenzial nun auch im Bereich hochleistungs-
fähiger Bauweisen und Konstruktionen unter 
Beweis stellen. Die dazu notwendige Erfahrung 
im Segment des mehrgeschossigen Holzbaus 
konnte in den letzten Jahren in ausreichendem  
Masse aufgebaut werden. So haben technolo-
gische Entwicklungen im Holzbau in den letzten  
Jahren zu herausragenden Ergebnissen im 
Bereich des 6–8 geschossigen, grossvolumigen 
Holzbaus geführt. Damit diese Erfahrungen 
auch in die Vertikale skaliert werden können, 
benötigt es neue Konzepte hinsichtlich Aus-
steifung, Lastableitung, Logistik und auch der 
Gebäudetechnik. Aktuelle Hochhausprojekte 
in Holzhybridbauweise in- und ausserhalb der  
Schweiz sind meist Leuchtturmprojekte. Bislang  
ist keine spezifische Typologie für den Hoch-
hausbau in Holzhybridbauweise zu identifi
zieren, und häufig kommt der Baustoff Holz in 
der hybriden Bauweise zu wenig deutlich zur 
Geltung.

Der Rahmen für die Entwicklung der spezifi-
schen Typologie ist die Stadt. Nirgends lassen 
sich aktuelle Tendenzen unserer Gesellschaft 
besser ablesen als in den urbanen Zentren eines 
Landes. Der Megatrend der Urbanisierung ist 
omnipräsent.
So geht beispielsweise die Stadt Zürich davon  
aus, dass bis im Jahre 2040 ca. 100 000 Ein-
wohner mehr in Zürich leben werden.4 Der 
Druck auf die Städte wächst und die Fragen, 
welche Rolle die Hochhaustypologie bei der 
innerstädtischen Nachverdichtung spielt und 
welchen Beitrag der Baustoff Holz dabei leis-
ten kann, liegen auf der Hand. 

Wer Hochhäuser baut, baut diese für eine 
lange Lebensdauer – ein Abriss solcher Gross-
strukturen ist nicht nur finanziell, sondern auch 
logistisch höchst aufwendig. 
Deshalb muss man sich fragen, wie flexibel ein 
Hochhaus in seinem Lebenszyklus auf den 
Anpassungsdruck in unseren Städten reagieren  
können sollte? Wie tragen Nutzungs- und Er-
weiterungsflexibilität zu einem dauerhaften 
Werterhalt eines Hochhauses bei? 

Vor diesem Hintergrund hat das CCTP der 
Hochschule Luzern – Technik & Architektur das 
vorliegende Forschungs- und Entwicklungs
projekt lanciert. Bei diesem stand die folgende 
Frage im Zentrum der Betrachtung.
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Welche Merkmale weist 
eine spezifische Hoch­
haustypologie in Holz­
hybridbauweise auf und 
welchen Beitrag kann  
diese Typologie zur  
qualitativ hochwertigen 
Verdichtung im urbanen 
Raum leisten?

11 MODUL17


